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Bekanntmachung.

Die Bürcaus des Bezirks-Kommandos und
des Haupt Meldeamts beſinden ſich vom 1. Ok
tober d. Js. ab

Langendorferſtraße Nr. 4.
Weißenfels, den 16. Juli 1898.,

Königliches Bezirkskommando.

Die „große liberale
Partei“.

Merſeburg, 24. Auguſt.
Jn den Reihen des Freiſinns macht ſich aufs

Neue, wie ſchon mehrfach, der Wunſch nach
Bildung einer „großen liberalen Partei“ geltend.
Der Wunſch iſt an und für ſich wie unter den
gegenwärtigen Verhältniſſen durchaus verſtänd-
lich. Die eigene Lebenskraft des Freiſinns oder
des radikalen Liberalismus iſt in ſichtlicher Ab
nahme begriffen. Nur mit Unterſtützung anderer
Parteien friſtet derſelbe noch ein Scheindaſein.
Da wäre natürlich ein dauerndes Bündniß oder
gar eine Verſchmelzung mit lebenskräſtigen Ele
menten äußerſt erwünſcht. Zudem ſtehen augen
blicklich noch gar die Landtagswahlen vor der
Thür. Sie beflügeln und verſtärken naturge
mäß die Sehnſucht nach wirkſamer Hilfe. So
wird denn, um die Nationalliberalen zu fangen,
das Sirenenlied von der „großen liberalen Par
tei“ in allen uur möglichen Tonarten geſungen.

Der Zuſammenſchluß aller „liberalen Ele
mente“ ſoll eine von den Verhältniſſen gebotene
Nothwendigkeit ſein. Und was wird zur Be
gründung hierfür angeführt? Nun, die alte
abgedroſchene Mär von der im Anzuge befind
lichen „Reaktion“. Als wenn der Freiſinn das
Drahtſeil, an dem der Popanz der „Reaktion“
bereit gehalten wird, nicht noch jedesmal vor
den Wahlen in Bewegung geſetzt hätte Kinder
mag man mit ſolchen Geſpenſtern ſchrecken, aber
ernſthafte Männer wohl kaum.

Das Bild
des Herrn Pertram.

Novelle von Robert Kohlrauſch.
(Machdruck verboten.)

(13. Fortſetzung.)
Die letzten Worte ſagte er leiſe und halb für

ſich. Dann trank er ſein Glas aus, reichte mir
die Hand herüber und ſagte: „Natur und Kunſt,
auf dieſe kannſt Du ſchwören. Sie ſind treu,
ſie täuſchen nicht und ſie ſterben nicht weg.
Was haſt Du von der Welt geſehen Du weißt
noch gar nicht, wie ſchön ſie iſt; das erfährſt
Du hier und überall, wenn Du nur die Augen
aufthuſt, und mit den offenen Augen ſammelſt
Du einen Schatz, den Motten und Roſt wohl
in Frieden laſſen ſollen. Jſt's nicht das Ganze,
ſo iſt es das Einzelne. Jede Blume, da draußen
oder in Deinem Garten hier, iſt ein Wunder-
werk an Schönheit; lerne ſie nur erſt betrachten
und verſtehen! Pfleg' ſie, beobachte ſie, und
Du wirſt bald einſehen,
Blumen iſt beſſer als ein Haus voll Kinder.
Sie danken Dir die Pflege, ſie blühen, ſie ent-
falten, entwickeln ſich,
nicht, gebrauchen keine Schuhe und Strümpfe
und zerreißen keine Kleider.“

„Vielleicht möchte ich begann ich nach-
denklich aber ich vollendete den Satz nicht, ſo
zweifelhaft ward mir ſchon wieder der eigene
Wunſch, indem ich ihn ausſprechen wollte.

„Was möchteſt Du
„Reiſen! Hinaus! Weit fort!“
„Jſt Unſinn! Jetzt noch nicht. Würdeſt vor

Heimweh krank werden, bevor Du fünfzig Meilen
zurückgelegt. Hier bleibſt Du unter meiner Auf-
ſicht, bis wir Deinen Geiſt ruhig und geſund

gemacht haben durch Natur

ſolch ein Garten voll

und dafür ſchreien ſie

Wie die Nothwendigkeit, ſo wird auch die
Naturgemäßheit des Zuſammengehens mit den
Nationalliberalen anläßlich der bevorſtehenden
LandtagsWahlen vom Freiſinn als unwiderleg
bare Thatſache behandelt. Jm Landtage fehlt
nach freiſinniger Darſtellung jeder Differenz
punkt zwiſchen Freiſinnigen und Nationalliberalen.
Die Herren Freiſinnigen vergeſſen aber dabei
das Wörtchen „national“ im Parteiſchilde des
Nationalliberalismus, Es giebt beiſpielsweiſe
gar keinen ſtärkeren Gegenſatz, als ſolcher in
der Behandlung der Polenfrage zwiſchen Frei-
ſinnigen und Nationalliberalen während der
verfloſſenen LandtagsPerioden mehrfach zu
Tage getreten iſt. Die preußiſche Regierung
hat bei allen ihren auf Stärkung des Deutſch
thums und Abwehr der großpolniſchen Beſtre
bungen gerichteten Beſtrebungen die National
liberalen noch ſtets in geſchloſſener Maſſe hinter
ſichgehabt, während die Freiſinnigen auch in dieſer
Beziehung ihrem Standpunkte des unbedingten
Neinſagens treu blieben.

Darin ſollte aber kein Gegenſatz zum Frei-
ſinn zu erdlicken ſein? Giebt es denn über
haupt politiſche Fragen von größerer Tragweite,
als diejenigen der Zurückdämmung des Slaven-
thums und der Wahrung des ſtaatsrechtlichen
Beſtandes unſerer Monarchie? Es klingt wie
Jronie und Anmaßung zugleich, daß die frei
ſiunigen Organe gerade jetzt, wo ſie nicht laut
genug um die Gunſt der Nationalliberalen
buhlen können, dennoch gleichzeitig in ſpalten
langen Ausführungen eben jene Polenpolitik der
Regierung bekämpfen, die an den Nationallibe
ralen ihre wärmſten Fürſprecher findet. Das
heißt doch nichts anders, als wollte der Freiſinn
den Nationalliberalen ſagen eure nationale
Haltung iſt für uns ein minderwerthiges Ding,
daran kehren wir unsweiter nicht, unſer liberaler
Standpunkt dagegen, das iſt's, worauf einzig
und allein es ankommt, und deshalb ſollt und
müßt ihr uns helfen.

Die Nationalliberalen werden die Antwort
auf ein derartiges Verhalten ohne Frage ſelber

zu beurtheilen wiſſen. Uns kam es an dieſer
Stelle lediglich darauf an, aus einer rein ob
jektiven Betrachtung der parteipolitiſchen Ver
hältniſſe heraus die freiſinnige Behauptung zu
widerlegen, der zufolge in den geſetzgeberiſchen
Materien des Landtoges gar kein Anlaß zu
einer gegenſätzlichen Stellungnahme von Freiſinn
und Nationalliberalismus gegeben ſein ſoll.
Eine Erörterung des freiſinnigen Liebeswerbens
unter andern Geſichtspunkten bleibt der Zukunft
vorbehalten.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Deich.

Berlin, 23. Auguſt. (Hofnachrichten.)
Aus Kaſſel wird unterm Heutigen gemeldet
Se. Maj. der Kaiſer und Jhre Maj. die
Kaiſerin unternahmen heute früh mit Gefolge
einen Spazierritt nach dem Forſthaus Dörnberg.
Die Rückkehr nach dem Schloſſe Wilhelmshöhe
erfolgte zu Wagen. Geſtern fand beim Kaifer-
paare für den geſammten Hofſtaat eine r
Abendtafel im Freien von dem nach Kaſſel ge
legenen Schloßportale ſtatt, von wo man eine
entzückende Ausſicht nach dem Fuldathale genießt.

Dies Abreiſe des Kaiſerpaares mit ſeinen
beiden jüngſten Kindern, dem Prinzen Joachim
und der Prinzeſſin Victoria Luiſe, von
Wilhelmshöhe wird am Donnerſtag, 25. d. Mts.,
Abends, erſolgen, und zwar wird ſich die
Kaiſerin mit den beiden Kindern direkt nach
Wildpark bezw. nach dem Neuen Palais begeben,
der Kaiſer dagegen trifft am 26. früh in
Munſter Provinz Hannover) ein, um dort an
dieſem Tage einem Gefechtsexerziren der Kaval-
leriediviſion „B“ beizuwohnen. Nachdem der
Monarch im dortigen Feldlager im Kreiſe des
Offiziercorps das Frühſtück eingenommen hat,
erfolgt gegen zwei Uhr Nachmittags die Abreiſe
nach Wildpark. Am Sonnabend, 27., gedenkt
der Kaiſer ſich vom Neuen Palais aus nach
Jüterbock zu beç eben, um dort einem Verſuchs

W Der Kreuzer „Deutſchland“ mit dem
Chef der 2. Diviſion des Kreuzergeſchwaders
Contreadmiral Prinz Heinrich an Bord iſt
am 19. Auguſt in De Caſtries am tatariſchen
Golf in dem Küſtengebiet der Amur Provinz
eingetroffen. Wie hierzu von der Jnſel Sachalin
gemeldet wird, fand aus Anlaß der Anweſenheit
des Prinzen Heinrich ein Zopfenſtreich dortiger
Truppen ſtatt. Bei demſelben brachte Prinz
Heinrich folgenden Trinkſpruch aus „Jch trinke
auf das Wohl Seiner Majeſtät des Kaiſers
Nikolaus II, des aufrichtigſten Freundes
Seiner Majeſtät des Deutſchen Kaiſers“.
Prinz Heinrich wird ſich von Sachalin nach
Wladiwoſtok begeben.

Zur Orientreiſe des Deutſchen
Kaiſers ſchreibt die „Jnternationale Korre
ſpondenz“: „Die neuere Wendung in dem Ver
hältniß zwiſchen der Türkei und Griechenland
dürfte vorausſichtlich auf die Reiſe Kaiſer
Wilhelms inſofern einen Einfloß ausüben, als
in das Reiſeprogramm noch ein kur zer Be
ſuch in der griechiſchen Hauptſtadt
eingeſchoben werden dürfte. Die vom Sultan
ausgeſprochene Geneigtheit, in engere Beziehungen
zu Griechenland einzutreten, hat in den amt-
lichen griechiſchen Kreiſen die Hoffnung aufleben
laſſen, daß damit auch die Grundlage zu einem
dauernd freundſchaftlichen Verhältniß zwiſchen
Deutſchland und Griechenland gegeben werden
könne. Man nimmt daher an, daß Kronprinz
Konſtantin bei ſeine Beſuche des Kaiſers dieſem
auch die Einladung zu einem zweiten Beſuche
Athens überbracht hat, den Kaiſer Wilhelm
vorausſichtlich auf ſeiner Rückfahrt abſtatten
wird.“

Nauheim, 23. Auguſt. Der Leibarzt
der Kaiſe rin Eliſabeth von Oeſterreich,
Proſeſſor Wiedenhofer aus Wien, erklärte ſich
heute nach einer Konferenz von Stunden
über den Zuſtand der Kaiſerin außerordentlich
be friedigt. Die Kaiſerin reiſt am Montag
nach Territet.

ger und Kunſt, undſpäter ja ſpäter werde ich Dich ſelbſt auf
Reiſen ſchicken.“

„Jch gebe mich in Deine Schule', ſagte ich,
„erzieh' aus mir einen menſchlichen Menſchen.“

„Soll geſchehen, bin ſchon dabei. Mit der
Natur fängſt Du an,; ſie iſt die erſte Tröſterin
für kranke Herzen; dann kommt die Kunſt; ſie
fordert ſchon mehr vom Menſchen, mehr An-
ſpannung, mehr geiſtige Freiheit.
feſt. Du mußt zu mir kommen, mein Haus
ſehen, mein Muſeum. Da kannſt Du heimiſche
Kunſt genießen lernen. Es will gelernt ſein,
aber es lohnt ſich. Und dann will ich Dir
wünſchen, daß Dich der Sammelteufel bei den
Haaren kriegt, wie mich; der ſchlägt viele andere
Teufel in die Flucht, als da ſind Melancholei,
Hypochondria, Weltſchmerz und überſchüſſige
Träumerei!“

„Das könnte mich locken,“ gab ich zu. „Sich
ſelbſt einen Beſitz zuſam mentragen, ihn ordnen,
verwalten, ergänzen

ber ſie hält

ſchießen beizuwohnen.

„Und?“ S
„Ja, das weiß ich noch nicht, was ich Dir

anthue. Aber Du kannſt Dich auf mich ver-
laſſen.“

Er hatte mir wirklich ein wenig neuen Lebens-
muth eingeredet; die Zukunft erſchien nicht mehr
in ſo dunklem Grau, wie noch vor einer Stunde.

„Nun wohl, es ſei,“ ſagte ich und erhob das
Glas, „ich folge dir es leben Natur und
Kunſt!“

„Bravo, bravo, ſie ſollen leben! Sie ſind die
Einzigen, die es verdienen.“

„Die Einzigen
„Die Einzigen, die Einzigen, die Ein zigen

Mit dieſem nachdrücklichen Auseinanderziehen
brachte er das letzte Wort heraus.

„uUnd wirſt Du widerſprechen, heute und in
dieſer Stunde, wenn ich dennoch ein Drittes
hinzufüge? Wenn ich das Glas fülle und Dir
zubringe und ſage: Es lebe die Freundſchaft!“

Er lächelte, ſah mich von der Seite an und
erwiderte: „Da habe ich den Kürzeren gezogen.

„Siehſt Du,“ rief er fröhlich, „er hat Dich Jch würde mir ſelbſt zu verteufelt im Lichte
ſchon an den Spitzen der Haare, Mich hält er
feſt genug in ſeinen Klauen.
manche ſchöne Sachen ſehen, und doch iſt mir
noch zu Muthe, wie dem Bräutigam ohne Braut

ein geſchmackloſer Vergleich, aber das ſchadet
nichts denn all' den ſchönen Sachen fehlt

Das iſt es, wonach ichnoch der Mittelpunkt.
ſuche, wovon ich träumen würde, wenn ich Ta-
lent dazu hätte.
ziges Kunſtwerk, um das alles andere ſich ord-
net. Schaff' mir ein ſolches Werk, es braucht

Du wirſt bei mir

Solch ein echtes, rechtes, ein

gerade keine Sixtina zu ſein, aber ein Meiſter
werk der Kunſt auf der rothen Erde, ſchaff'
es mir, und

ſtehen, wenn ich da nicht mittrinken wollte.“
„Nun alſo: Die Freundſchaft.“
„Die Freundſchaft!“ Er ſtieß mit mir an,

und jetzt war nichts mehr von Scherz oder
Spott in ſeiner Stimme. Dann ſprang er auf
und rief: „Aus dieſen Gläſern wird nicht mehr
getrunken

Schon hatte er die Gläſer und die Flaſche
ergriffen, trat an die Thür, die zum Waſſer
führte, und warf alles weit hinaus in den Fluß.
Die beiden Gläſer verſanken mit einem gurgeln-
den Ton, die Flaſche aber ſchwamm auf dem

vom Wurf gekräuſelten Waſſer und ward lang-
ſam hinweggetragen.

55

„Ein gutes Zeichen,“ rief Martini. So möge
auch unſere Freundſchaft ſich immer oben er-
halten und ſich wehren gegen böſe Geiſter aus
dem Waſſer und anderen Elementen!“

Es war wirklich für mich ein neues Leben,
das in jener Stunde begann. Nicht nur mein
Herz, das durch den Tod der Meinen verwaiſt
und vereinſamt war, fühlte ſich bereichert, auch
der Hinweis auf jene kraftvollen Nothhelfer, die
uns der Himmel gegeben, trug ſeine gute, ge
ſunde Frucht. Mein Naturgefühl ſteigerte ſich,
an die Stelle träumeriſchen Genießens und nur
halb bewußter Bewunderung trat die liebevolle
Beobachtung der Dinge um mich her; und
Martini hatte Recht gehabt, ich hatte noch gar
nicht gewußt, wie ſchön die Welt ſei. Auch der
Eifer des Sammlers erwachte in mir, als ich
des Freundes Haus zum erſten Male durch-
wanderte. Jch hatte dasſelbe nie zuvor betreten,
und mehr als die fremdartigen Dinge, welche
mir gleich beim Eintritt ins Auge fielen, über
raſchte mich zuerſt die große Aehnlichkeit der
ganzen Anlage mit der des eigenen Hauſes.
Derſelbe Baumeiſter mußte beide Häuſer er-
richtet haben, nur waren ihm hier offenbar noch
reichere Mittel und größerer Raum zur Ver-
fügung geſtellt. Gleich mir bewohnte Martini
das Zimmer, das am Ende des Flurs es
fiel mir auf, daß derſelbe in jener Richtung ein
wenig anſtieg zur Rechten lag hier wie dort
zog ſich vor den Fenſtern desſelben ein Garten
hin, der ſich allmählich zum Flußufer hinab-
ſenkte, und hier wie dort pochten ſchwankende
Weinreben an die runden, bleigefaßten Scheiben
der tiefliegenden Fenſter.

(Fortſetzung folgt.
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Lokales.
Merſſſeburg, 24. Auguſt.

Herr Regierungspräſident Freiherr
von der Recke iſt heute früh von ſeinem
Sommerurlaub hierher zurückgekehrt und hat
ſeine Amtsgeſchäfte wieder übernommen.

Herr Graf d'Haußonville iſt aus
Stolp hierher zurückgekehrt und hat heute Vor
mittag die dienſtlichen Geſchäfte des Kgl. Land
rathsAmtes wieder übexnommen.

Zum Eiſenbahnunfall. Heute hat
auch der „Merſeburger Korreſpondent“ Zeit ge
funden, den amtlichen Bericht über den Eiſen
bahnunfall zu ver öffentlichen. „Spät kommt
Jhr, doch Jhr kommt, der lange Weg entſchul-
digt Euer Säumen.“ Der „Korreſpondent“ be
nutzt die Gelegenheit, den Redakteur des „Kreis
blatts“, der ſich erdreiſtet hat, den Bericht des
„Korreſpondent“ als falſch zu bezeichnen, per
ſönlich anzugreifen. Dieſe plumpe Manier
hat der „Korreſpondent“ auch während der
Wahlzeit mehrfach geübt, wir haben ihm damals
wiederholt vorgehalten, er möge doch ſachlich
bleiben, ſtatt deſſen iſt er perſönlich geblieben,
bei welcher Gelegenheit er allerdings u. a. mit
ſeiner Suppoſition, als beziehe der Kreisblatt
Verleger Subvention aus irgend welchen Kreiſen,
fürchterlich hereingefallen iſt. Nun, jeder blamirt
ſich, ſo gut er kann. Jn ſeiner heutigen Nummer
beliebt der „Korreſpondent“ von der „großen
Hitze“ zu ſprechen, die wohl nicht ohne Einfluß
geblieben ſei auf den „Kreisblatt-Redakteur“,
als er von einem falſchen Bericht des „Korre-
ſpondent“ ſchrieb, Nun, wir müſſen geſtehen, wir
haben die Redaktion des „Korreſp.“ zwar niemals
beſonders hoch eingeſchätzt, aber wir glaubten, Das

jenige, was ſie veröffentlicht, würde ſie wenig-
ſtens verſtehen. Das ſcheint nicht der Fall zu
ſein, und damit der „Korreſpondent“ in die
Lage kommt, ſeine eigenen Artikel zu verſtehen,
ſo wollen wir ſeinen Originalbericht und den
amtlichen Bericht gegenüber ſtellen. Der
„Korreſpond.“ ſchreibt über den Unfall in
Nr. 193: „Geſtern Nachmittag iſt der um
5 Uhr 8 in. aus Frankfurt a. M. hier
eintreffende Schnellzug kurz vor der
hieſigen Station auf dem durch den Gotthardts
teich führenden hohen Damme mit
einem Rangirzuge zuſammen
geſtoßen. Beide Maſchinen ſind infolge
deſſen entgleiſt und erheblich beſchädigt.
Die Urſache des Zuſammenſtoßes iſt ohne Zweifel
in dem Umſtand zu ſuchen, daß das Einfahrt s-
geleis des Frankfurter Schnellzuges
nicht rechtzeittg von dem rangirenden
Zuge freigem acht wurde. Der Schnellzug,
der vielleicht etwas eher hier eingetroffen iſt, als
man nach ſeiner Anmeldung erwartete, erfaßte
die Maſchine des Rangierzuges in dem Moment,
als dieſelbe nach dem Paſſiren ber Weihe auf
das Seitengeleis ausbiegen wollte.“ Wir hoffen,
daß der „Korreſp.“ inzwiſchen Zeit gefunden hat
ſich zu überzeugen, daß von einem Rangier-
zuge überhaupt keine Rede iſt, daß mithin nicht,
wie der „Korreſp.“ ſogar in Fettdruck hervorhebt,
der Schnellzug mit einem anderen Zug zuſammen
geſtoßen ſein kann. So wie der „Korreſp.“ es
darſtellt, gewinnt der Leſer ein ganz anderes
Bild von dem Unfall, als wie er ſich in Wirk-
lichkeit zugetragen hat. Die Haupt 'ache indeſſen,
worin der „„Korreſp.“ falſch berichtet hat, iſt der
Satz, die Urſache liege zweifellos darin, daß

zug nicht rechtzeitig von dem rangirenden Zuge
freigemacht wurde. Ein „xrangirender Zug“
exiſtirt nur in der Phantaſie des „Korreſpond.“,
und da er in Wirklichkeit nicht exiſtirt, konnte er
auch das Geleiſe nicht ſperren, der Sachverhalt
war vielmehr ſo, wie er im „Kreisblatt“ ſogleich
richtig veröffentlicht worden iſt, daß eine ran
girende Maſchine auf das Schnellzugsgeleis
hinüber wollte, jedoch, ehe ſie in daſſelbe hinein
gelangte, von der Schnellzugslokomotive erfaßt
und zurückgeſchleudert wurde. Von einem ge
ſperrten Geleiſe iſt alſo gar keine Rede, mag
ſich der „Korreſpond.“ mit ſeinem „Zweifellos“
auch noch ſo ſehr ſpreizen. Der amtliche Be
richt ſagt denn auch ganz richtig „Am 18 d. M.
ſuhr die Lokomotive des Schnellzuges 4
Richtung Frankfurt- Berlin etwa 500 Meter vor
dem Bahnhofe Merſeburg einer anderen Lo
komotive in die Flanke. Die letztere wurde
20 Meter zurückgeworfen und entgleiſte, wie
auch die Lokomottve des Schnellzuges. Beide
Maſchinen wurden in ihren vorderen Theilen
beſchädigt.“ Wenn es dem „Korreſp.“ nun noch
nicht klar iſt, worin das Falſche ſeines Berichts beſteht,

ſo können wir ihm eben nicht helfen, und wenn
wir in den nämlichen Fehler verfallen wollten,
wie der „Korreſpondent“, nämlich ſtatt eine
Sache ſachlich zu behandeln, perſönlich zu werden,
ſo würden wir dem Redakteur des „Korreſpond.“
rathen, doch ja recht beſheiden aufzutreten,
denn er hat wirklich Urſache dazu.

Zu der NRevolver-Affaire Duy ſing
über welche wir bereits in der vorigen Nummer
kurz berichtet haben, iſt noch nachzutragen, daß
der Vorfall ſich geſtern Nachmittag gegen 8.3
Uhr ereignete. (Die Angabe im „Korreſp“, es ſei
nach 3 Uhr geweſen, iſt unzutreffend.) Die
Frau wurde geſchoſſen an der Häuſerreihe, wo
der „Ritter St. Georg“ liegt, während der
Mann die Waffe gegen ſich inmitten der Straße
richtete. Man drachte die Frau in das benach
barte Pfarrhaus, während der Mann in dem
Hofe eines Nachbargebäudes niedergelegt wurde.
Er gab kein Lebenszeichen mehr von ſich, ſo daß
man ihn allgemein für todt hielt. Polizei war
nicht zur Stelle, ſo daß viele Leute den ver-
meintlich Todten umſtanden. Erſt nach etwa
einer Viertelſtunde gab Duyſſing ein Lebens
zeichen von ſich und verlangte nach Waſſer, und
inzwiſchen war auch Herr h edizin.-Rath Dr. Pen
kert' herbeigeeilt, welcher die noch bluten de
Kopfwunde behandelte. Der Verwundete wurde
in das Krankenhaus gebracht, wohin man ſpäter
hin auch die Ehefrau Duyſſing brachte. Wie
man uns mittheilt, ſollen häusliche Scenen in
der kinderreichen Familie Duyſſing nicht zu den
Seltenheiten gehört haben.

Der erſehnte Regen ging heute Mittag
gegen 1 Uhr in genügendem Quantum nieder
er wirkte recht wohlthuend nach der wochen
langen Dürre, denn es trat merkliche Ab
kühinng ein. Das Gewitter war nicht ſtark.

Ueber eine Schlägerei in Löpitz,
bei der deutſche und polniſche Arbeiter ſchließlich
mit Senſen aufeinander losgegangen ſein ſollten,
berichteten wir vor einigen Tagen. Die Nach
richt ſtammte von Jemand, der uns öfter lokale
Nachrichten bringt und der jedesmal Stein und
Bein zu betheuern pflegt, Alles ſei richtig bis
auf das Tüpfecl auf dem J. Geſtern Nachmit-
tag iſt nun in Abweſenheit unſeres Redakteurs
ein uns unbekannter Herr auf der Redaktion

das Einfahrtsgeleis für den Frankfurter Schnell geweſen, hat den Vorfall in Abrede geſtellt
und hat wohl auch mit gerichtlicher Klage ge
roht, wie das ſeitens des Publikums bei Zei
tungen ſehr häufig geſchieht. Eine Berichtigung
iſt nicht verlangt worden, wenn der Vorfall ſich
in der gedachten Art nicht zugetragen hat,
was wir für heute dahin geſtellt ſein laſſen
müſſen, ſo würde eine mit Namensunterſchrift
verſehene Berichtigung unſererſeits anſtandslos
aufgenommen worden ſein. Das Vorkommniß
fordert noch zu einigen Bemerkungen herans.
Die Löpitzer Affaire hat als Original Artikel
auch in der „Saaleztg.“ geſtanden. Wir wiſſen,
daß der Urheber der Nachricht nicht Mitarbeiter
der „Saaleztg.“ ſein kann, dazu fehlt ihm, trotz
ſeiner Redegewandtheit, die Fähigkeit, ſich ſchriſt

lich auszudrücken. Wie kommt nun der uns
völlig unbekannte Mitarbeiter der „Saaleztg.“
zu der Löpitzer Nachricht, deren Richtigkeit nach
träglich beſtritten wird? Ebenſo unbekannt wie
der Mitarbeiter der „Saaleztg.“ iſt uns der H-
Mitarbeiter der „Halleſchen Zeitung“, welcher
dieſem Blatte nnläßlich des jüngſten Eiſenbahn-
unfalls den falſchen Bericht des „Merſeb. Kor-
reſpondent“ (vergl. unter „Lokales“ der vor
liegenden Nummer. Die Red.) faſt wörtlich mit
getheilt hat. Es muß mit den hieſigen Mitar-
beitern der Halle'ſchen Blätter irgend Etwas
nicht ganz richtig ſein, und würden letzteren
mit einigen aufklärenden Notizen der Oeffent
lichkeit einen Dienſt erweiſen.

Provinz und Umgegend
Bad Köſen, 21. Auguſt. Der bei der

Sächſiſch Thüringiſchen Aktiengeſellſchaft für
Kalkſteinverwerthung beſchäftigte Arbeiter Wils
dorf fuhr am 19. d. Mts. mit der aus dem
Steinbruche in der Nähe des Himmelreichs nach
dem Sägewerke führenden Rollbahn thalwärts.
Da hierbei die Bremsvorrichtung nicht genügend
bedient wurde, ſo gerieth die Bahn in ſehr
ſchnelle Bewegung, in welcher ſie an einer Weiche
eine ſtarke Erſchütterung erlitt, ſodaß Wilsdorf
herunter in einen tiefen Graben geſchleudert
wurde, nachdem ein anderer Arbeiter durch recht
zeitiges Abſpringen ſich in Sicherheit gebracht hatte.

Wilsdorf hat ſich durch den Unfall ſtarke Ver
letzungen an dem Kopfe und der Schulter zu
gezogen, ſodaß er im Krankenhauſe aufgenommen
werden mußte.

Halle a. d. S., 23. Auguſt. Aus den
hieſigen Kriegervereinen ſind in der letzten
Zeit eine ganze Anzahl Mitglieder freiwillig
ausgeſchieden. Der Gruno hierzu liegt in
der Thatſache, daß dieſelben in der letzten Stadt
verordneten- und Reichstogswahl dem ſozialdemo-
kratiſchen Kandidaten ihre Stimme gegeben haben.

Schkenditz, 23. Auguſt. Ein Mitſtreiter
und Mitreiter aus der Schlacht von Mars la
Tour, der die vekanvte Attacke der Brigade
Bredow als Ulan mitgeritten hat, Herr Bahn
ſchreiber Schaaf hierſelbſt, ſtellt der Preſſe
nachſtehende Erinnerungen zur Verfügung: Als
wir am 17. Auguſt 1870 mitten auf dem blut-
getränkten Schlachtfelde von Mars la Tour
bivouakirten und gegen 2 Uhr Nachmittags mit
unſeren Pferden aus der Tränke zurückkehrten,
kam eine Offizierpatrouille vom weſtfäliſchen
Küroſſier- Regiment Nr. 4 auf unſeren Brigade-
kommandeur General von Bredow losgeſprengt,
und der Führer der Patrouille machte unſerem
Brigadekommandeur privatim (ohne Auftrag)
die Meldung, daß Se. Majeſtät unſer König

Wilhelm in Begleitung von Bismarck und
Moltke bereits heute ſchon mehrere Regimenter
in den Bivouaks, beſonders diejenigen, weiche
am geſtrigen Tage ſo große Verluſte gehabt
hatten, mit ſeiner Anweſenheit beehrt hätte und
wahrſcheinlich auch unſern beiden Regimentern
noch dieſe Ehre werde zu Theil werden laſſen.
Wohl ungefähr nach einer Stunde ſahen wir
eine Reitertruppe auf der Metzer Chauſſee an
getrabt kommen, in welcher wir auch bald Se.
Majeſtät den König erkannten, der von einer
großen Suite von Generälen und Adjutanten,
unter anderen auch von Bismarck und Moltke,
umgeben war. Jn demſelben Moment bogen
dieſelben auch ſchon von der Chauſſee ab und
kamen querfeldein auf unſer Bivouak losgeritten.
Etwaige Honneurs von uns wollte unſer Helden
könig nicht ſehen, ſondern uns nur einen Beſuch
abſtatten. Die wenigen Worte, die Se. Majeſtät
an uns richtete und bei welchen ihm die Thränen
an den Wangen herabrollten, waren etwa folgende:
„Auch von Euch beiden tapferen Regimentern
gelangte heute in früheſter Morgenſtunde die
traurige Kunde zu mir von den großen, ſchweren
Verluſten, die Jhr am geſtrigen denkwürdigen
Tage der Schlacht bei Mars la tour erlitten
habt, und Jhr habt durch Eure außergewöhn-
liche Opferwilligkeit und Tapferkeit mir und
meiner braven Armee mit zu einem großen
Siege verholfen.“ Dann wandte er ſich noch zu
den Offizieren meines Regiments, indem er ſehr
bedauerte, daß auch wir unſern treuen Führer,
den Herrn Regimentscommandeur Freiherrn v.
d. Dollen, in der Attacke verloren hatten. Jn
zwiſchen waren der alte Moltke und einige an
dere hohe Offiziere vom Pferde geſtiegen und
konferirten mit unſerm Herrn Brigadecomman-
deur. Dieſe Gelegenheit wahrnehmend, begab
ſich Bismarck, der ebenfalls abgeſeſſen war,
mitten in die Reihen der Soldaten und erbat
ſich einen Schluck Trinkwaſſer, welcher ihm auch
von einem preußiſchen Jnfanteriſten aus deſſen
Kochgeſchirr geceicht wurde. Beſonders intereſſirte
ſich Bismarck für ſeine Halberſtädter Küraſſiere,
aber auch für uns Ulanen hatte er großes Jn-
tereſſe. Soweit mir erinnerlich iſt, ſtanden wir,
ein Trupp Ulanen von ungefähr 15 bis 20
Mann, zuſammen, als Bismarck an uns heran
trat und uns mit den Worten anredete: „Kinder,
es muß ein heißer Tag geweſen ſein geſtern,
denn Jhr ſeht ſehr angegriffen aus, aber tröſtet
Euch mit mir auch mein Sohn Herbert vom
1. Gardedragoner- Regiment iſt geſtern in der
Schlacht von Mars la tour ſchwer verwundet
worden und liegt im Lazareth zu Pont a Mouſſon.
Kinder, verliert den Muth nicht!“ Hierauf be-
ſtieg Bismarck ſein Pferd und die ganze Suite
trabte davon. Jch will hier am Schluſſe noch
bemerken, daß unſer großer Bismarck an dem
erwähnten Tage nicht den Eindruck eines großen
Gebieters auf uns gemacht hat, ſondern den
eines treuen Vaters. Seine Worte: „Kinder,
verliert den Muth nicht klaugen ſo weich und
theilnehmend, daß ſie auf alle Soldaten rührend
wirkten.“

Erfurt, 22. Auguſt. Der jetzt 22 Jahre
alte Eleme-tarlehrer Paul Steuer in
Jlversgehofen bei Erfurt rettete als 13 jähriger
Knabe ber Brandenburg einem Kinde das Leben.
Heute erſt iſt dem Braven das „Verdpienſt
Ehrenzeichen für Rettung aus Gefahr“ mit der
Berechtigung, daſſelbe am Bande tragen zu
dürfen, zugegangen.

W

Der Geldſchrank des Bankiers.

Eine Kriminalgeſchichte aus Chriſtiania.
Autoriſirte Ueberſetzung aus dem Norwegiſchen

von Friedrich von Känel.
(1. Fortſetzung.

Der Pförtner erklärte mir, daß Herr Duval
eines dieſer Zimmer bewohne und gegenwärtig
anweſend ſei, jedoch ſeine Rechnung beſtellt habe,
um gleichen Tags 2 Uhr mit dem Zug nach
Drontheim zu fahren.

Jch ſchlug das Anerbieter, mich nach dem
Zimmer zu begleiten, ab, Fieg die alten, teppich
bedeckten Treppen hinauf und ſtand wenige
Sekunden, nachher vor Herrn Duval.

Es war ein gutgenährter, mittelgroßer Mann
mit einem mißlungenen Napoleonsgeſicht und
ziemlich gelber Geſichtsſarbe. Es war wenig
Schönes an ihm, mit Ausnahme einer Fülle von
dunkelm, lockigem Haar, das ihm tief über die
Schläfen herabhing.

Seine Kleidung war tadellos und die Hände
fein zart. Er ſtand im Begriff, einen neuen
Reiſekoffer zu packen.

Jch hatte die
nicht abgewartet, ſondern ziemlich raſch die Thüre
geöffnet.

Er hielt bei meinem Eintritt mit Packen inne,
wich glei ſam zurück, faßte ſich aber ſchnell und
fragte, noch ehe ich etwas geſagt hatte, was ihm
die Ehre meines Beſuches verſchaffe.

Jch ſtellte mich nun als Kommis und Bote
des Bankiers Wendel vor und gab eine kleine
Lüge zum dveſter, indem ich ſagte, daß ich

Antwort auf mein Anklopfen

einen Aufwärter mit meiner Karte vrogusgeſandt

have.

„Jhre Karte habe ich uicht erhalter,
Herr aber nehmen Sie gefälligſt Platz

Er war vollſtändig ruhig und ich konntekeine
Bewegung an ihm entdecken.

Jch holte raſch die Beutel aus der Hand
taſche und ſetzte ſie ſchuell vor ihn auf den
Tiſch, ſo daß die Goldſtücke klirrten, während
mein Blick auf ſeinem Geſicht ruhte.

Er ſchien im Augenblick aufs höchſte betroffen,
und ſchnell wie der Blitz huſchte ein ſeltſamer
Ausdruck über ſein Geſicht, ein Ausdruck der
Verwunderung und Neugierde mit Schreck ge
miſcht, ein Ausdruck wie bei einem, der etwas
ſieht, was er am wenigſten von allem zu ſehen
erwartet hat.

„Jch bin Jhnen ſehr verbunden,“ ſagte er
dann, raſch gefaßt, und ſein Geſicht war wieder

mein

ſo glatt wie nur je. „Jhr Prinzipal iſt ſehr
n ich war bereit, das Geld ſelbſt zu
hoen!“

Jch antwortete mitMonks Juſtruktion.
Er hörte mich aufmerkſam an und ſchloß

daun mit leiſer Jronie in ſeiner Stimme: „Schon
früher wußte ich, daß die Geſchäftsleute Jhres
Volkes als ſolche den unſrigen überlegen ſind;
nun ſehe ich, daß ſie ſogar verſuchen, uns auch
noch an Höflichkeit zu übertreffen!“

Jch verneigte mich und antwortete, daß mein
Prinzipal eben bei

in Uebereinſtimmung

Jugend in Paris verlebt.

der größten Nation der
Welt in die Schule gegangen ſei, er Habe ſeine

Nach dieſem kleinen Duell lächelten wir beide,
worauf der Franzoſe ſeiner Brieftaſche den
Empfangsſchein des Bankiers Wendel entnahm
und mir ihn aushändigte.

„Jch muß Sie erſuchen, die Rücklieferung der
25000 Kronen zu beſcheinigen,“ ſagte ich „ein
paar Worte auf der Rückſeite des Papieres und
Jhr Name werden genügen

Wieder ſah ich einen ſchnellen unruhigen Blitz
in ſeinen Augen, aber gleich darauf zeigte er
ruhig auf ſeinen rechten Zeigefinger, der mit
einem Verband verſehen war und erklärte, daß
er ſich am Morgen mit dem Raſirmeſſer ge
ſchnitten habe und außer Stande ſei, zu
ſchreiben

„Jndeſſen wird die Rückgabe des Empfangs
ſcheines wohl genügend ſein“, fügte er hinzu,
„und falls Sie, mein Herr, es wünſchen, können
wir ja den Hotelwirth zur Stelle rufen als
Zeugen, daß die Uebergabe ſtattgefunden hat!“

Jch ſah ein, daß ich nicht weiter in ihn
dringen konnte, da der Empfangsſchein in meinen
Händen genügte und ich lehnte deshalb ſeinen
Vorſchlag ab.

„Geſchäſtsleute haben oft viele unnöthige
Förmlichkeiten“, ſagte ich; „aber mein Priuzipal
wird wohl entſchuldigen, wenn ich diesmal ſie
nicht ganz erfülle!“

Während meiner Anweſenheit gebrauchte ich meine
Augen ſo gut wie möglich, entdeckte aber nichts
weiter in dem Zimmer, als die Effekten eines
gewöhnlichen, wohlhabenden Reiſend en.

Das einzige, was mir auffiel, war, daß Koffer,
Handkoffer, Toilettengegenſtände u. dgl. kurz
alles glänzend neu erſchienen.

Als ich mich erheben wollte, um Abſchied
zu nehmen, bemerkte ich noch, daß das Zimmer
fenſter der Wohnung und dem Geſchäftslokal
des Bankiers Wendel zugekehrt war.

Das Zimmer des Hotels war, wie geſagt,
ein Dachzimmer, aber geräumig und be-
haglich ausgeſtattet mit Teppichen und ſchweren
Portisren vor den beiden Alkoven.

Das Fenſter befand ſich uagefähr in gleicher
Höhe mit der Privatwohnung des Bankiers auf
der anderen Seite der Straße.

Das Dach mit den blauen, altmodiſchen
Dachſteinen ſprang unter dem Fenſter hervor,
ſo daß man nur, wenn man ſich zu demſelben
herauslehnte, einen Schein von der Straße ſehen
konnte.

Von dem Platze aus, an dem ich während
des Geſpräches geſeſſen hatte, ſah man nur die
Häuſer gegenüber und einen Theil ves blauen
Oktoberhimmels, gefurchtz von den zahlreichen
Telephondrähten, die ſich von dem hohen Hauſe
auf der andern Seite nach dem niedrigen Dach
des alten Gaſthofes herabſenkten.

Wir trennten uns unter den verbindlichſten
Höflichkeitsbezeugungen, und ich verließ das
Haus, unzufrieden darüber, nichts geſehen zu
haben, wie es mir wenigſtens ſchien,

(Fortſetzung ſolgt.)
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Nummer 198 1898 Merſeburger Kreisblatt nebſt,, Jlluſtr. Sonntaagsblatt.“ Donnerſtag, den 25. Auguſt
Liebenwerdag, 23. Auguſt, Der Land

rath von Bredow macht im hieſigen Kreisblatt
hefannt, daß der Veteranen und Krieger
verein zu Bockwitz auf ſeine Anweiſung
durch die dortige Ortspolizeibehörde aufgelöſt
worden iſt, „weil eine der weſentlichſten Voraus
ſetzungen, unter denen der Verein ſ. Zt. polizei
lich als Kriegerverein beſtätigt worden iſt
nämlich die Liebe und Treue gegen Kaiſer und
Reich zu hegen, zu pflegen und zu bethätigen
inſofern nicht mehr zutraf, als der Verein
Mitglieder unter ſich duldete, welche bei der
letzten Reichstagswahl dem ſozialdemokratiſchen
Kandidaten ihre Stimme gegeben haben.“ Der
Vorſtand des KreisKriegerverbandes Lieben-
werda hatte dem Bockwitzer Verein ſchon vorher
mitgetheilt, daß er, da die Mehezahl der Mit-
glieder wahrſcheinlich für den Sozialdemokraten
geſiimmt hätten, bei dem Bundesvorſtand ſeine
Ausſchließung aus dem deutſchen Krieger
verbande beantragen werde, falls der Verein
nicht ſtaatlicherſeits aufgelöſt würde. Einige
andere Kriegervereine des Kreiſes ſollen nach
dieſer Richtung hin nur beſonders ermahnt
worden ſein.

Spiel und Wette im Bürgerlichrn
Geſetzbuch.

Wer mit ſeinen Freunden einen Skat ſpielt oder
auf der Rennbahn auf ein Pferd ſetzt, der hat
ſich wohl in den ſeltenſten Fällen überlegt, ob
er im Gewinnfalle den Spielgewinn oder den
Einſatz der Wette gegen ſeine Partner bei Ge-
richt würde geltend machen können. Bisher
wird dieſe Frage in den verſchiedenen Ländern
Deutſchlands verſchieden beantwortet. Mit dem
1. Januar 1900 wird es anders.

Jm Bürgerlichen Geſetzbuch wird weder durch
das Spiel noch durch die Wette für den Ver
lierer gegenüber dem Gewinner eine Verbind-
lichkeit begründet. Jedoch trägt das Bürger-
liche Geſetzbuch den Anſchauungen über das
Spiel und die Wette inſofern Rechnung, als es
den einmal ausgezahlten Gewinn dem Gewinner
läßt und ihn nicht nöthigt, das bereits Er-
haltene zurückzugeben. Die Staatsgewalt will
zur Durchführung von Anſprüchen, die im Spiel
ihren Urſprung haben, ihren Arm nicht leihen;
ſie läßt die Spieler unter ſich. Erſt dann
intereſſirt ſich das Gericht für die Sache und
hört die Klage an, wenn etwa der Verlierer,
der ſein Geld wieder haben möchte, die Be-
hauptung aufſtellen kann: er ſei im Spiel be-
trogen worden, oder: er habe ſein Geld in einem
ausdrücklich vom Geſetze verbotenen Glücksſpiel

Roulette c. verloren und verlange es
deshalb zurück. Jn dieſem Falle würde der
Gewinner allerdings durch das Gericht ange
halten werden, den Gewinn wieder herauszu-
geben.

Nun kommt es vor, daß Einer, der vielleicht
in der Weinlaune Hazard geſpielt, verloren und
ſeinen Verluſt nicht gleich bezahlt hat, einen
Schuldſchein ausſchreibt, in dem er bekennt,
ſeinem Partner die Summe ſchuldig geblieben
zu ſein und ſich verpflichtet, den Betrag zu be
zahlen. Ein ſolcher Schuldſchein, dem ein Spiel
zu Grunde liegt, iſt für den Ausſteller nicht
bindend, ebenſowenig wie etwa ein zu dieſem
Zwecke von dem Verlierer gegebenes Accept es
gegenüber dem Gewinner ſein würde; dieſem
nicht aber einem an dem Spiel unbetheiligten
Jndoſſanten würde der Acceptant immer ent-
gegenhalten können, daß der Wechſel für eine
Spiel- (oder Wett) Schuld gegeben und daher
nicht rechtlich bindend ſei.

Eine der dekannteſten und beliebteſten Arten
des Wettens iſt das Wetten am Totaliſator.
Sollte einmal der Fall eintreten, daß die Ver
waltung der Wettmaſchine ſich weigerte, die Odds
auszuzahlen oder zu geringe Odds hberechnete,
ſo könnte man ſie heute noch gerichtlich zur
Zahlung anhalten laſſen nach dem 1. Januar
1900 würden die Beſtimmungen des Bürger-
lichen Geſetzbuches dem entgegenſte“en. Die mit
dem Buchmacher adgeſchloſſenen Geſchäfte ſind
und bieiben nichtig, weil das Buchmachen als
geſetzlich verbotenes, gewerbsmäßiges Glücksſpiel
angeſehen wird. Die Einzahlungen können alſo
in allen Fällen zurückverlangt werden. Lotterie
ſpiel, Verlooſungen und Ausſpielungen ſind
natürlich auch Glückeſpiſle und deshalb geſetzlich
r dindtig,, außer wenn ſie ſtaatlich genehmigt

und.

Eine Form der Spiel-Verträge, die ſchon ſeit
Jahren am meiſten von ſich reden gemacht hat,
iſt das ſogenanvte reine Differenz Geſchäft: ein
Termin Geſchäft über Waaren oder Werth
papiere mit der ausdrücklichen oder ſtillſchweigen-
den Bedirgung, daß am Stichtage nicht wirklich
geliefert, ſondern nur der Kurs- Unterſchied aus-
gezahlt werden ſoll. Das ſeit dem Jahre 1897
geltende Börſengeſetz hat die BörſenTermin-
Geſchäfte klagelos geſtellt, wenn nicht beide ver
tragſchließende Theile Käufer und Verkäufer

in das amtliche TerminRegiſter eingetragen
ſind. Das bärgerliche Geſetzbuch geht noch einen
Schritt weiter. Hiernach iſt der Terminhandel

m

ſchon dann als nicht klagbares Spielgeſchäſt an
zuſehen, wenn auch nur eine Partei ihre Abſicht
ausſchließlich auf die Differenz Zahlung gerichtet
hatte, die andere Partei aber dieſe Abſicht kannte
oder kennen mußte.

Kleines Feuilleton
Ein geheimnisvolles Verbrechen.

Dem „Berl. Lok.- Anz.“ wird aus London
geſchrieben: Jn Ermangelung auswärtiger
Kreiſen denn ſelbſt die ChinaFrage intereſſirt
jetzt, wo die Grauſe-Jagd angefangen, hter
Niemand mehr geht man in London in ſich
und gedenkt der heimiſchen Sünden. Da findet
man denn plötzlich, daß das Rowdythum in den
Straßen der Weltſtadt bedenklich zugenommen
habe. Die Zeitungen füllen ihre Spalten mit
hautſchaudernden Scenen, und das Londoner
Publikum iſt darüber in einen ſag nervöſen Zu
ſtand gerathen, daß die harm n Menſchen
anfangen, ſich mit Revolvern zu berdaffnen und
ſo, Abenbs auf dem Nachhauſewege mit der
Hand auf dem Drücker der in der Taſche ver
borgenen Waffe herumſchleichend, eine wirkliche
Gefahr für ihre Mitbewohner dilden. Nun iſt
um die nervöſe Aufregung des Publilums auf
die Spitze zu treiben. in London auch noch
eines jener geheimnißvollen, ſchauerlichen Ver
brechen begangen worden, wie ſie in den
Annalen jeder Haupiſtadt von Zeit zu Zeit ver
zeichnet ſtehen. Der Schauplatz iſt ein einfaches
Haus in der Kidbrook Park Road im Stadt
theile Blackheath und das Opfer eine alte
Dame von 61 Jahren, Mrs. Tylor, welche mit
ihrem Küchenmädchen Mary-Ann Huſterſon das
Haus allein bewohnte. Jn dem Hauſe be
fanden ſich keine nengeswerthen Werthſachen,
die einen Einbrecher hätten verlaſſen können,
nur Silbergeſchirr und Schmuck von geringem
Werthe. Mrs Tylor ſchlief im erſten Stock
und dicht unter ihrem Schlafzimmer Fenſter
lief das Blechdach einer Veranda an der
Mauer entiang, auf welches man durch Hin
aufklettern an den eiſernen Stützpfeilern leicht
gelangen konnte. Bei der gegenwärtigen
brückenden Hitze pflegte die alte Dame bei halb-
geöffnetem Fenſter zu ſchlafen, was für ſie
verhängnißvoll werden ſollte. Als das Küchen
mädchen an einem der letzten Morgen ſie zu
wecken kam, fand ſie ihre Herrin regunslos
neben dem Bett auf dem Fußdoden liegen.
Uun ihrem Entſetzen entdeckte ſie bald, daß ſie
eine Leiche vor ſich hade, und ſtürzte nun zum
nächſten Arzt. Die ärztliche Unterſuchung ergab,
deß die Unglückliche von einer ungewöhnlich
muskulöſen Hand erdroſſelt worden war. So
gewaltig muß der eiſerne Griff an ihrer Kehle
geweſen ſein, daß der Knochen unter ver
Zungenwurzel zerſplittert wurde. Widerſtand
kann ſie niht viel geleiſtet haben, denn es
fanden ſich keine Spuren von einem Kampſe,
auch hat das Mädchen in der betreffenden
Nacht nichts Außergewöhnliches gehört. Aber
das Seltſame iſt, daß abſolut nichts geraubt
wurde, obgleich der Mörder augenſcheinlich volle
Muße dazu gehabt hätte. Die polizeiliche
Unterſuchung hat denn auch bisher wenig Licht
in das Dunkel gebracht. Man ſand Fußſpuren
im Garten und Fingerabdrücke auf dem zyenſter
brett ber Ermordeten. Leider iſt das Syſtem
der Recognoscirung von Verbrechern durch
Fingerabbrücke in England wenig entwickelt, und
überdies glauben die Detektives, daß die That
nicht von einer „alten Hand“, ſondern von
einem „Amateur“ begangen ſei. Aber war
war ſein Motiv? So fragt jetzt ängſtlich
alle Welt in London und ſchläft trotz Hitze
bei feſt verſchloſſenen Fenſtern.

Ein Wirbelwind wehte vorgeſtern
Nachmittag den 60 Merer hohen Thurm der
evangeliſchen Stadtkirche in Holzminden nieder
und deckte zahlreiche Dächer abß, warf mehrere
Schornſteine um und richtete auch ſonſt bedeu-
tende Verwüſtungen an.

Eine tolerante Feuerwehr beſitzt die
„Perle der Mark“, die reizende Badeſtadt
Freienwalde a. d. O. Man findet dort in
öffentlichen Lokalen folgendes Poem:

„Ob Jude, Heide oder Cyoriſt,
Ob reich, ob vornehm, arm er iſt,
Ob Centrumsmanyv, ov liberal,
Konſervativ, ob foztal,
Das iſt uns Alles ganz egal
Die Feuerwehr hilft üperall.“

Denſelben Grundſätzen huldigt die Feuerwehr
ja auch in anderen Orten, ſie bringt es nur
nicht überall ſo deutlich zum Ausdrucrk.

Die neueſte Andree-Meldung, laut
welcher vier engliſche Reiſende aus dem öſtlichen
Sibirien die Nachricht überbracht haben ſollen,
daß eine der Andree'ſchen Brieftauben von Bord
des Walfängers „Thiſtle“ aus geſchoſſen wor-
den ſei, begegnet in Stockholmer wiſſenſchaft-
lichen Kreiſen den größten Zweifeln. Man
ſchreibt den „Münch. Neueſten N.“ aus Stock-
holm, 20. Auguſt: „Eine hervorragende Kapa-
zität auf dem Gebiete der arktiſchen Forſchung, ſchwierigen, n
die Jhr Korreſpondent ſofort nach Eingang der dem Kreisblatt wieder größere Verbreitung zu

be ſchaffen, behilflich zu ſein.amerikaniſchen Meldung um ſeine Anſicht

fragte, äußerte ſich ohne Verweilen dahin, daß
auch diesmal offenbar wieder eine jener perfiden
Myſtifikationen vorliege, mit denen die neuig-
keitslüſternen Yankees ihre Abonnenten zu de-
lektiren hoffen. Dem Telegramm zufolge ſoll
die erſte Meldung von der gemachten Brieſ-
taubenBeute über Victoria in BritiſchColumbia
erfolgt ſein. Wäre dem wirklich ſo, ſo erſcheint
es ganz unverſtändlich, weshalb die engliſchen
Reiſenden erſt eine ſoweit nach Süden gelegene
Stadt aufgeſucht haben, um ihre Wahrnehmungen
der Welt mitzutheilen. Aber auch von dieſem
Umſtande abgeſehen, enthält die amerikaniſche
Nachricht Widerſprüche materieller Art. Nach
der Meldung ſoll die Brieftaubenpoſt die Er-
klärung enthalten haben, daß Andree den Nord-
pol glücklich erreicht habe und ſich in Sicherheit
befinde. Einer ſo bündigen Erklärung gegen-
über erſcheint es doch höchſt merkwürdig, daß
Andree unterlaſſen haben ſollte, den ungefähren
Ort anzugeben, wo er ſich und die Seinen in
Sicherheit gebracht habe. Außerdem entſteht
die Frage, wann die
taube von den Leuten der „Thiſtle“ erlegt wor-
den iſt. Von den Andree'ſchen Brieftauben war
bei Eintritt des heurigen Frühjahrs keine ein-
zige mehr am Leben, am allerwenigſten dürften
überlebende Thiere an der ſibiriſchen Küſte ge-
funden worden ſein, da gerade der zurückliegende
Winter an der ruſſiſchen Eismeerküſte eine
Schärfe entwickelte, wie ſie dort ſeit Menſchen-
gedenken nicht mehr vorgekommen iſt. Schließlich
kommt in Betracht, daß man über die Möglich-
keit, bezw, Unmöglichkeit einer Andree-Landung
im Bereich des nordaſiatiſchen Kontinents ſo
gut wie ſicher orientirt iſt. Man weiß einmal
durch die jüngſt eingetroffenen Berichte der Lena-
Expedition, daß die telegraphiſchen Verbindungen
überall in Sibirien recht gut ſind und außer-
dem eine fortgeſetzte Kommunikation unter den
einzelnen Küſtenſtämmen beſteht. Andree, daran
hält man in hieſigen Kreiſen mit großer Zuver-
ſicht feſt, hat in Anbetracht der im Jult v. J.
herrſchenden Windrichtungen weder den aſia-
tiſchen Boden erreichen können noch dorthin
irgendwelche direkte Mittheilung auf dem Brief-
taubenwege gelangen laſſen. Sind die kühnen
Polarfahrer überhaupt noch am Leben, ſo wird
man ſich allerdings daranf gefaßt machen dürfen,
daß noch im Laufe dieſes oder des nächſten
Monats eine direkte Meldung von ihnen ſelbſt
der Kulturwelt zugehen wird. Die Zeit der
Brieftaubendepeſchen, ſo ſchloß der Stockholmer
Gewährsmann mit leiſer Jronie, iſt unbedingt
vorüber und wenn man uns mit artktiſchen
„Nouveautes“ dienen will, ſo werden die Herren

punkte ſtützen müſſen.“
Unnöthige Sorge. Bäuerein, die zum

erſten Male mit der Eiſenbahn in die Stadt
fahrt, zu ihrem Manne: „Vater, gieb doch Acht,
daß der Zug nicht entgleiſt

Boshaft. Schauſpieler: „Erlauben Sie,
ich habe auf meinen Gaſtreiſen nur erſte Rollen
geſpielt!“ Direktor: „Das glaube ich, auf
die zweite hat man gewiß gerne verzichtet

Schlechter Fang. Räuber „Geld oder
Leben!“ Touriſt: „Aber was wollen Sie
mit meinem Leben? Die Verſicherungspolice hat
ja doch meine Frau!“
FMißverſtändniß. Gatte (eben von der
Jagd zurückkommend): „Denke doch, auf der
Jagd habe ich ganz zufällig den Rentier ge-
troffen!“ Gattin: „Doch nicht lebensgefähr-
lich

Briefkaſten der Redaktion.
F. S. Wir danken Jhnen aufrichtig für

Jhr Jntereſſe, daß Sie dem „Kreisblatt“ ent
gegen bringen und dürfen Jhnen die Verſiche-
rung geben, das ſich ein Jntereſſe auch in anderen
Kreiſen zu erwahren beginnt. Wir möchten Sie
bitten, es nicht bei Jhren wohlgemeinten Vor-
ſchlägen zu beiaſſen, welche durchaus nicht von
der Hand zu weiſen ſiad, ſondern Jhr Jatereſſe
durch gelegentliche Mitarveiterſchaft zu bekunden.
Auf dieſe Weiſe unterſtützen ſchon mehrere
Herren das „Kreisblatt“. Selbſtverſtändlich wird
das Rebdaktionsgeheimniß unter allen Umſtänden
gewahrt. Betreffs Jhres erſten und zweiten
Vorſchiags wollen wir uns mit dem PMoagiſtrats
bureau in Verbindung ſetzen; wir offen auf
ein Entgegenkommen wie wir ja beiſpielsweiſe
auch jetzt ſchon die Civil randé Nachrichten er-
halten. Auch aufJyren orittenVorſchag ſoll einge
gongen werden, doch übernehmen wir dieſerhalb
vorläufig keine Garantie, da wir erſt auspeo
viren müſſen, ob ſich die Sache in der Proxis

durchführen läßt. Wir geſtatten uns noch, einen
Paſſus aus Jzrer geſchätzten Zuſchrift zu
veröffentlichen, da ſie möglicher Weiſe auch
anderwärts weckt uns anſpornt. Sie ſchreiben

„IJch bitte Sie, dieſe Vorſchläge ſo aufzunehmen,

wie ſie gemeint ſind. Sie ſind aus dem
Streben hervargegan en. Jhnen bei der

in Rede ſtehende Brief

Amerikaner ſich ſchon auf zuverläſſigere Anhalts-

r

Preſſe iſt bei den letzten Wahlen wieder ſo klar
hervorgetreten, daß es jedem patriotiſchen Mann

Bedürfniß ſein müßte, das Blatt nach
Kräften zu unterſtützen, Es ſchmerzt
wirklich zu ſehen, was der „Korreſp.“ in dieſer
Zeit, ſogar im Dienſte der Sozialdemokratie, ge
ſündigt hat. Und es iſt nur zu bedauern, daß
ein ſolches Blatt von vielen Beamten durch
Abonnement unterſtützt wird.“ Nochmals auf
richtigſten, herzlichſten Dank für das Jntereſſe,
welches Ste bekunden. Nun, wir geben wenigſtens
die Hoffzung nicht auf, daß wir allmählich vor-
wärts kommen mit dem Blatt. Schwierig iſt
die Aufgabe, wie Sie ganz richtig ſagen, aber
nicht erfolglos. Wir bitten Sir, auch fernerhin
unſerm Blatt Jhr Jntereſſe bewahren zu wollen.

Vom Zuckermarkt.
Magdesurg, 22. Augnſt. Die ſeit einigen Wochen

an den deutſchen dobzuckermärkten eingetretene Preisauf
beſſerung iſt in den letzten acht Tagen wieder einmal zum
Stillſtand gekommen. Will man nach Gründen hierfür
ſuchen, ſo kommt man angeſichts des ſonſtigen günſtigen
Standes d s Artikels zu dem Schlufſe, daß es in den
letzen acht Tagen die Fabriken ſelber waren, die ſich die
Preiſe verdarben. Das Auagebot in neuer Ernte trat in
der verfloſſenen Woche ſo drängend auf, daß der immer
noch am Markte befiadliche Bedarf, der die ſeinerzeitige
Preisſteigernug verurſacht hatte, ſich als ileiner heraus
ſtellte sls die Menge angebotener Waare. Die ſtatiſtiſchen
Verhältniſſe des Urtikeis ſind in fortgeſetzter Beſſerung be
griffen. Die am Sonnabend vor acht Tagen im Reichs
anzeiger veröffentlichtedentſche amtliche Juli Statiſtik zeigt
ein günſtiges Bild, und die Summe der ſichtoaren Welt
vorräthe verriugert ſich fortgeſetzt. Die überall in allen
Rübenländern hercſchende tropiſche Hitze hat der weiteren
Entwickelung der Rüben eher geſchadet als geuützt, da leicht
Nothreife eintreten kann und theilweiſe ſchon eingetreten iſt.
Die Preiſe konnten ſich am Kornzuckermarkte ſowohl für
Erſt als auch für Nachprodukte nach einigen Schwankungen
behaupten, während ſie am Terminmarkte für laufenden
Monat 7 Pfg., für weitere Sichten ca. 2 Pfg. ſaulen.
Raffinaden blieben ber mäßigem Bedarfgeſchäft unver
ändert.

Telegramme und letzte Nachrichten.

Berlin, 24. Aug. Zur Stellungnahme
betreffs der Betheiligung an den preußiſchen
Landtagswahlen tagte geſtern (Dienstag)
Abend eine für die Berliner Landtagswahlkreiſe
von den Sozialdemokraten einberufene,
von etwa 2000 Perſonen beſuchte Verſammlung
im Feenpalaſt in der Burgſtraße Nachdem
Reichstags Abgeordneter Heine und Privatdozent
Dr. Aarons für eine Betheiligung wenigſtens

in den Provinzen eingetreten waren, brachte der

aber doch nicht erfolgloſen Arbeit,

Die Bedeu ung der

Referent des Abends, Schriftſteller Ledebour,
eine Reſolution ein, wonach von der Betheiligung
an dieſen Wahlen Abſtand zu nehmen ſei. Dieſer
Antrag wurde mit großer Mehrheit angenommen.

Köln, 22. Auguſt. Jm venachbarten
Kalk wurde die Frau eines Jngenieurs, weiche
mit einem unverheirathet en Photographen ein
Liebesverhältniß unterhielt, vergiftet im
Speiſezimmer aufgefunden, als die Familie ſich
eben zu Tiſch ſetzen woll'e. Der Photograph
hatte ſich kurz vocher durch drei Schüſſe entleibt.
Beide hatten ſich vrabreber, gemeinſam in den
Tod zu geher, nachdem ſie von einer Reiſe aus
Reiſe aus Berlin zurück ekehrt waren. Das von
der Frau oerwandte Gift entſtammte ver Anſtalt
des Photographen.

4 22. Au uſt. Großes Auf
ſehen erregt hier das Berſchwinden des Bezirks
arztes Meotzinalraths Dr. Wengler aus
Bautzen, in der Sebuitzer Gegenb, wo vor einiger
Zeit erſt ein Mord verübt worden i.

wetterberticht des Kreisblattes.
Wetter: 25. Auguſt Warm, wolkig, mit Sonnuen-

ſchein, ſiellenwerſe Gewitter.

Deutſche Fonds.
23. Auguſt.

r 4e Rutegeet 31 034
to do. 3 bziche Sigatsanleih 2 2,v Stag nleihe 10230
do. do s 2549Pfandbriefe Sächſiſche 104,10 G

9 do. 90,40Rentenbrief Sächſiſcher 4 1.300Aus dem Geſch.
Tode tateines Theilhabers und deu- Uebernahme

10 Prozent veranlassen uns zu einem
wirklichen Ausverkaufextra Rabatt sämmtlicher Damenkleiderstotfefür Sommoer,

Frühjahr, Herbst und Winter und offeriren
beispielsweise:

6 Met. sol. Sommerstotf z. Kl. f. M. 1.509 Pfg.
während der 6 99 zol. Cubanostoft 97 97 1.80

Invent. -Liquidat. 6 80l. Epinglestort 2.10 99

auf alle schon re-
duecirte Preise

6 s801. Crope-Careaux 3.30
odernst, leider- u. Blousenstoften

Met. b. Auttr. v. 20 M. au
franco.

OETTINGCGER Co. Frunkturt a. I.
Versaudthaus.

Stoff z. ge nzen Herren Anzug t. l. 3.75

m

Cheviot- Anzug „35.59

aut Verlangen
frauco.

M odebilder gra umit 10 Prozent Extra-Kabatt.
„CGJ

Vorsicht ist geboten t hart
meiſt minderwerthigen Waſchmitteln. Das ſeit ca
20 Jahren im Handel befindliche echte Dr. Thompson's
Seifenpulver hat ſich dis jetzt noch als das beſte, billigſte
und bequemſte erwieſen. Uoberall Käuflich.

80 wie t
versend. in einzel,
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Bekanntmachung.
Auf Grund der Waſſer- und

Mühlenordnung für die Unſtrut von
1653 und des zu derſelben ergangenen
commiſſariſchen Ausſchreibens vom 15.
Juni 1773, ſowie auf Grund des
Vorfluth Geſetzes vom 18. Januar
1811 ſind die Uferbeſitzer an der Un
ſtrut und Saale verpflichtet, alle
Bäume, welche im Waſſer oder auf
den Ufern dicht am Waſſer ſtehen und
künſtighin Uferabbrüche veranlaſſen,
ſowie alles den Lauf des Stromes
hindernde Strauchwerk und Gebüſch

wegzuhauen. [2568Indem ich dieſe Beſtimmung hier
mit in Erinnerung bringe, weiſe ich
darauf hin, daß die Freihaltung des
Ufers ſich auf eine Breite vom Waſſer
ſpiegel ab bis auf 2 Meter hinter den
oberen Uferrand, und zwar fürbeide Ufer erſtreckt, ſofern nicht im h
allgemeinen Vorfluth Intereſſe eine
Erweiterung dieſer Vorſchrift erforder
lich erſcheint.

Die Strommeiſter ſind angewieſen,
die Befolgung der geſetzlichen Vor
ſchriften mit Strenge zu überwachen
und die Säumigen zur Anzeige zu
bringen.

RNaumburg, den 10. Auguſt 1898.
Der Königliche

Waſſerbauinſpektor.
Bosös.

Geheimer Baurath.

Bekanntmachung.
Am Sonnabend den 27.

Auguſt ds. J.,
10 Uhr, ſollen im Geſchäfts-
hauſe der Provinzial Ver-
waltung Oberaltenburg Nr. 26
verſchiedene ausrangirte Jnventarien

ſtücke, u. A. [2624Petroleum Gefäße, Lampen, Gas
flammenArme und Brenner, 1 Hof-
laterne, Klingeln und Klingelſchnuren,
Spiegelrahmen, Läuferſtäbe von
Eiſen u. Holz, Gazefenſter, Fenßer
vorhänge, Markiſen mit und ohne
Seitenſtücke, Teppich- und Läufer
theile, Tintenfäſſer und dergl., Gas
rohre mit Brenner 2c. zur Rampen-
und Soffiten-Beleuchtung, Spritzen
fäſſer, 1 Bodewanne mit Gasofen,
Fenſter und Fenſterladen, 1 eiſerne
Treppe, Nachtgeſchirre, Nachtſtühle
u, ſ, w.

öffentlich meiſtbietend gegen Baar-
zahlung verkauft werden.

Merſeburg, den 19. Auguſt 1898.
Der Bureau-- Direktor

der Provinzial Verwaltung.
Schwengler.

Verpachtung.
Die nachſtehend begelchu ten, dem

Archidioconat St. Maxin i zu Merſe
burg gehörigen Feldgrundſtücke als:

a) das Planſtück Nr. 1470 am
Geuſaer Raine hinterm Rotthügel
von 44 ar 26 qm.

b) des dergleichen Nr. 322 hinter
dem ſtädtiſchen Friedhofe von
1 ha 27 ar 10 qm

werden am 1. Oktober ds. Je. pacht-
los und ſollen von da ab anderweit
auf 6 Jahre durch unſern Rendanten
Herrn Sparkaſſen-Eontroleur Eichler
im Lokal der ſtädtiſd en Sparkaſſe
öffentlich an den Meiſtbietenden ver-
pachtet werden. Hierzu haben wir

Termin auf [2628Donnerſtag, d. S. September,
Vorm. 10 Uhr,

anberaumt, und erſuchen Pachtluſtige,
ſich in dieſem Termin pünktlich einzu-
finden.

Die Bedingungen der Verpachtung
werden im Termin bekannt gemacht,
können ouch vorher bei unſerm Ren-
danten in der ſtädtiſchen Sparkaſſe ein
geſehen werden.

Merſeburg, den 23. Auguſt 1898.
Der Gemeinde Kirchenrath

St. Maximi.
Wert her, Paſtor.

tn s

RLISIS

Vormittags

zur Schöffen-und Geſchworenen Wahl,

(GTormular 13)
vorräthig

Rreisblatt-Drucherei,

z zATTTI

Ein Transport
T gender und neumilchender

iſt bei mir zum Verkauf eingetroffen.

2644

ühe
Louis Wärnberger.

2

c c a S Se S
6 e ad

Das

Wöbeltandotgeshif

von

Carl Vlrich jun.
S hält ſich bei vorkommenden Fallen bſeſtens

empfohlen. e An e 4443

e und sauber

zu villigsten Proeisen.

Adresskarten,

Bestellzettol

Diplome, Etiqaetton

Formulare aller Art

Karten,

Arbeitsordnungen, Broschüren

Brief öpfe, Cireulare, Couvoerts
W Einladungen, Familiennachriohten

Geschäftsberichte, Glückwunsech-
Geburtsanzeigen

0 S Hochzeits-Kladderadatsche

S
9
9

G 8
G

rel

MERSFBVRG. G
e

G e
Avisbriefe Kuataloge, Lieferscheine, Menus

Mittheilungen, Notas
Postkurten, Prospekte, Preislisten

Plakate, Pachretadresson
Quittungen, Rechnungen, Statuton

Speisekarten, Tafellieder
Tauzordnungen, Visitonkuarten

W

t

Verlobungsanzeigen
Verträge, Wechselformulare

G Weinkarten ete. ete.

re

e

Im Gebrauch
Diese Handelsmarke l

Billig, r tsn, ogant,
vo e haun zu Unterschefden.

Vorräthig in Merſeburg bei: Otto Schultze S Sohn, Franz

Swbeur e e e S

Fabrik von
LBIPJIG- r

J äusserst vortheilhaft.
W trägt jedes Stück.

e In dem nass kalten Klima Deutschlands

Oswald Nier's
Kein k. Gemisch, kein Malz, keine

Hauptgesohäft und
Versandabtheilung

r

billiger und bekönmlicher als Biere

seit 1876 laut Fürst r. Bismarok s Worten:
Angenehme, leicht trinkbare und dabei s0 sehr stärkende

Naturweine aus Weintrauben
V. 10 Pf. pro o L. an, 80 W. in m. plomb. Orig. Flaschen V. u. L.f. Festlichkeit. Vereine, Krankenhäuser vew. hoh. Rabatt!

67 Centralgesch. u in Berlin und über 1000 Filialen in Deutschland!

Ausf. Preis oourant nebst Brosohüre gratis und franoo,
BERLIN N., Linienstr. 130.

r o8 M ALD. NIER
Alleinige Haupt Niederlage Merſeburg bei e

VFh. Wr. Stehanmnp, Wein u. Delikateſſen
Frübhſtücksſtube. Altenburger Schulv“ atz 6.

c J 7 T T

Ungegypste!
s0g. schwer. Weine ete., sondern

„N- itionaige trän t

(ge21) W Natürliches Mmerawasser

W AoppelkohlensaureFülung,
Arten der du u der teſuno Chiosqo.

heim miſd, erfrk schen agichan es neralsolzanNiederlage bei Alber Ker s t Merseburs

Panorama heiop iſt.
R A. WVEIREIIES-I

Anfang September.Eröffnung:
II.

40

Das beſte
Nährmittel für Kinder iſt Oehlweins
Kinder Nährzwieback. Leicht
verdaulich bewährt bei Diarrhöen.

Niederlage Stadt Apothet e
Merſeburg. 2566

zum Würzen der Suppen
iſt ſoeben wieder eingetroffen bei:

V. Rötteritesch,
Gotthardtſtraße.

OriginalFläſchchen Nr. O werden
zu 25 Pfg., Nr. 1 zu 45 Pfg.Nr. 2 zu b Pfg. mit Nagsi gge
gefüllt.

z j ſpir,
IIalIe a. S.
Gr. Ulrichſtr. 57.

Regen-
Schirme

alle Megheiten der Saiſon.

Reparat. u. Schirmbezüge ſchnell, gut.

Regenſchirmverſandt.
Preiscour. gratis auf geſchmackv.

Anſichtspoſtkarte.

500 M. Belohnung! F
demjenigen, welcher mir nachweiſt, daßs
meine Betten nicht volle Manneslänged
ſind. Neue rothe Betten, Ober
Unterbett u. Kiſſen, reichlich mit weich.
Bettf. gefüllt, zuſ. 12 M. Prachtv
Hotelbetten nur 17 Mk. Sehr em
pfehleusw. vrothroſa Cöper- Herr
ſchaftsbetten nur 22 M, Ueber 9
10,000 Familien haben m. Betten ims
Gebrauch. Eleg. Preisliſte gratis.

S

licia“ v. Apoth. Freyberg,

u. Mäuse, Menschen, Hausthieren u.

Dose 0.50 u. 1 Mk. in der Stadt-

Nichtpaſſ. zahle das Geld retour. 16743

A. Kirschberg, Leipzig, Blücherſtr. 12.8

G ft freie Rattenkuchen „De-

Delitzsch sind d. sicherste
Radlikalmittel zur Vertilgung d. Ratten

Geflügel unschädl. Ueber 200 Aner-
kennungsschreib. Dreimal prämürt.

e von F. e e
Das 2633Gr rummet

auf dem Stiele,
von S Morg. n Collenbey'er
Flur belegenen Wieſen will ich ver
kaufen und bitte um Offerten.

F. Louis Brömme,
Trotba.

Mauer und Pflaſier- Thon
klinker, Poröſe Mauerſteine,
ſowie Prima friſchen Weißkalk
hat preiswerth abzugeben [2623

Kalk. Ziegelwerk Kötſchau.
Thüringer Bahn.

T TTDNachrichten über lokale Vor
kommniſſe in Merſeburg

und Umgegend werden jeder-
zeit angenommen und ent-
ſprechend honorirt.

Kreisblatt- Expedition.

Eine [2629erſte Taillenarbeiterin,
ſelsſtſtändig und chie im Garnieren,

ſowie eine
erſte Nockarbeiterin

finden ſofort oder 15. September
bei hohem Lohn dauernde Stelluno.

Otto Stemmler,
Naumburg a. S.,E. Modewaaren und Conſe ktion.

a

Sommer Theater
in Merseburg,

TEV O E.Sonntag, den 28. Auguſt er.
Senſationsſtüſck. Neueſtes Werk.

Dre ſfuss,ler
Verbannte der Teufels-Insel,
Zola vor den Geschworenen,

Senſation sſtück aus der Gegenwart
in 5 Akten von H. Wenzner.

Alles Nähere durch die
Theaterzettel.
Die Direktion.

Ritter St. Georg.
Donnerſtag, den 25. Auguſt,

Abends 8 Uhr,

ExtrasConcert
gegeben von der hieſigen Stadt Capelle,

Julius Krumbholz,
263]4 Stadtmuſikdirektor.
Kaiser Wilhelms-llalle.

Donnerſtag, Abends von 6 Uhr ab:

Thüringer Roſtbratwürſte.
2654 Paul Selle.Taubſtummen- Anſtalt

Weißenfels.
Das diesjährige Kirchenfeſt für

erwochſene Taubſtumme findet am
28. Auguſt er. ſtatt. Geſuche um
Legitimationsſcheine zur Erlangung einer
Fahrpreisermäßigung auf der Eiſenbahn
ſind baldigſt an den unterzeichneten
Direktor einzureichen. [2586

Voigt.
Königl. ChriſtianenWaiſenhaus

zu Merſeburg.
Sonntag, d. 25. September er.

ſoll das [2558200 jährige Jubiläum
der Anſtalt gefeiert werden. Sämmtliche
frühern Zöglinge derſelben werden hier
mit freundlichſt eingeladen mit dem er
gebenſten Erſuchen, ihre Theunahn den
Unterzeichneten bis zum 10. Sep-
tember er. ſpäteſtens amuzeigen, da
mit wegen der feſtlichen Speiſung Vor
ſorge getroffen werden kann.

Merſeburg. den 10. Auguſt 1898.
Der Curator.

Martius, Stifts-Superintendent.
Der Jnſpektor. F. Weinreich

Ein Student, der bereits mehr
fach unterrichtet, erbietet ſich zu Nach
hülfeſtunden. Offerten unter Ch. K.
Expedition des Kreisbl. erbeten.
we Stelle ſucht, verlange unſeere

„Allgemeine VakanzenLiſte“. [4754

W. Hirſch Verlag Mannheim
Küchenmädchen geſucht. Offert.

unter ſind abzugeben in der Kreis
blattDruckerei. [2628
Ich ſuche zum 1. Oktober ein älteres
Hausmädchen aus guter Familie.

Mts. an bei [2639Frau Reg.-Rath Koppe,
Karlſtraße 16.

Zum ſofortigen Antritt wird ein
durchaus zuverläſſiger Reiſekutſcher,
gedienter Kavalleriſt, geſucht, ehemalige
Kutſcher werden bevorz gt. Schriftliche
oder perſönliche Meldungen mit Zeug

niſſen bei [2638C. H. Oehmig--Weidlich,
e

Inſerate für das „Kreis-
blatt“, ſofern ſie größeren

ſind erbitten wir
umfang es
ſpäteſtens bis Vormittags 10 Uhr

Kleinere Jnſerate bis zu 10 Zeilen
insbeſondere Familien-Anzeigen,
können bis Mittags 12 Uhr aufge
geben werden, doch liegt eine mög-

lichſt frühzeitige Einlieferung des
Jnſerats ſtets im Intereſſe des Auf
gebers. Die bis Mittags 12 Uhreingelieferten Jnſerate befinden ſich

bereits Nachmittags gegen 4 Uhr in
den Händen der Leſer.

Verantwortlich für die Redaktion Rudolf Heine. Druck und S ag von Rudolf Deine in erſebt urg.e v

Meldungen von Montag, den 23. ds.
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